
Aurelien Avohou in der Produzentengalerie
¥ Bielefeld (maf). Drei gold-
farbene Figuren, halb Mensch,
halb gehörntes Tier, stehen auf
einer Afrikasilhouette aus Kuh-
horn und schauen nach Euro-
pa. „Das ist eine Metapher für
Afrika“, sagt der Künstler Au-
relien Avohou aus dem Benin,
der seit 2012 mit seiner Familie
in Bielefeld heimisch ist. Die
Produzentengalerie zeigt Bilder
und Skulpturen des
41-Jährigen.

Gezeichnethat er bereits früh.
Der gelernte Tischler arbeitete
einige Jahre im Entwicklungs-
dienst der Deutschen Gesell-
schaft für Internationale Zu-
sammenarbeit (GIZ). Dort traf
er Künstler, tauschte sich aus,
ließ sich anregen zu eigenen Ar-
beiten.

Mit 18 Jahren fing Avohou
an, sich ernsthaft mit der Ma-
lerei auseinanderzusetzen. Ei-
nige Jahre verbrachte der
Künstler inBurkinaFaso, für ihn
ein Glücksfall. Im Süden des
Landes traf er auf etwa 30 Frau-
en von Tiébélé, die ihre Häuser
nach der Ernte traditionsge-
mäß mit Erdfarben und Sym-
bolen schmückten.

Gemeinsam mit ihnen ent-
standen einige großformatige
Bilder. Jeweils einen Teil ge-
stalteten die Frauen, malten mit
Naturfarben auf gepresste
Baumrinde. „Bora“ steht für das
Fischernetz, „Boa di“ für die
Schlange. Stets sollte vor dem
Einzug eine „Balega“, eine Ei-
dechse, das neue Haus besu-
chen. „Ein Haus ohne Fleder-
maus gilt als verwünschtes
Haus“, heißt es.

Avohou setzte das Werk der
Frauen auf eine Leinwand und
ergänzte zur Tradition einen

modernen Aspekt. Eine Gestalt
aus der Gründungslegende
platziert er inmitten des Bildes,
gibt mit Pigmenten erdige
Strukturen vor und malt dazu
einen Himmel in Acrylfarben.
Es ist ein Himmel, der Leich-
tigkeit, Freiheit und im Him-
melblau Positives verheißt.

Eindrucksvoll gestaltete Au-
relien Avohou auch einen Turm
aus 250 Figuren. „Immer ist es
ein Mann und eine Frau“, sagt
der Künstler und erzählt von
Trance und Voodoo. In der
Dorfgemeinschaft müssen die
Tänzer drei Tage wach bleiben,
damit das bewusste Denken
aufhört. Sie trinken Palmsaft
und erhoffen durch die Trance
nicht bewusste Fähigkeiten, die
Hilfe, Rat und Vorhersagen für
die Zukunft versprechen. Eine
Skulptur mit einer gedrehten
Leiter wirkt wie ein Hoffnungs-
bild. Allein schafft es dort we-
gen der Gefahr niemand hi-
nauf, aber auch der oben An-
gekommene weiß vom Ab-
grund und sieht mutig in den
Himmel.

Avohou ist ein afrikanischer
Künstler, der sich in seiner Ma-
lerei für die Geschichte Benins
und Burkina Fasos engagiert.
Sein Herz schlägt für die Kunst
und für die Menschen, für die
er sich einsetzt, besonders für
die Einhaltung der Menschen-
rechte, Menschen mit Aids. Mit
den Mitteln der Kunst wendet
er sich gegen die Beschneidung
junger Frauen und Kinderar-
beit.

Avohou ist in Bielefeld im
Bund der Bildenden Künstler
(BBK) aktiv und bei den jähr-
lichen Offenen Ateliers.
´ Die Ausstellung ist noch bis
zum 18. August in der Produ-
zentengalerie, Rohrteichstraße
36, jeweils dienstags von 17 bis
19 Uhr und samstags von 12 bis
14 Uhr zu sehen. Kontakt unter
Tel. 13 69 200.

Damit das bewusste
Denken aufhört

Vielfältige „Begegnungen“ beim ResiDance-Workshop in Bethel / Aufführung am Freitag
VON HEIKE KRÜGER

¥ Bielefeld. Es ist ein beson-
derer Probentag in der Neuen
Schmiede: Gestern trafen zwei
Gruppen erstmals aufeinan-
der, die jeweils eine eigene
Choreografie unter dem Mot-
to „Begegnung“ eingeübt ha-
ben. Das Besondere: Es sind
Menschen mit und ohne Be-
hinderungen, die hier zusam-
men kommen, die gemeinsam
tanzen. Am Freitag präsentie-
ren die 32 Teilnehmer das Er-
arbeitete der Öffentlichkeit.

Zum sanften Violinenklang
stehen sich jeweils acht Teil-
nehmer gegenüber, bewegen
sich aufeinander zu, nähern sich
zögerlich an, berühren einan-
der schließlich. Die Gesten wer-
den expressiver, ausladender.
Choreografin Nathalie Mat-
hieu, ehemals Primaballerina
am Theater Bielefeld und seit
vielen Jahren freiberuflich und
auch in der eigenen Tanzschule
tätig, korrigiert und bespricht
die Szenen immer wieder mit
den Ausführenden. Sie hat mit
der 16-köpfigen Betheler Grup-
pe deren Part erarbeitet. Seit
dem 6. Juli, jeden Tag.

Aus Detmold kommt eine
ebenfalls aus 16 Teilnehmern
bestehende Gruppe, die fort-
laufend als ResiDance-Projekt
unter dem Dach der Lebens-
hilfe trainiert. Diesen Work-

shop betreut Kirsteen Mair als
Choreografin. Die Fäden bei-
der Gruppen laufen bei And-
reas Wegwerth von der Peter-
Gläsel-Stiftung zusammen, die
die Finanzierung übernimmt
und mit fachlichem Rat zur
Verfügung steht. Und noch ei-
ne Einrichtung ist mit von der
Partie: der Bewegungs- und
Sporttherapeutische Dienst Be-
thel, dessen Leiter Lutz Worms
interessiert den Fortschritt des
Projekts beobachtet.

Die Begegnungen, die sich
also derzeit in der Neuen
Schmiede in Bethel ereignen,
sind vielfältiger Natur: „Es sind
Begegnungen zwischen Men-
schen mit der Kultur und letzt-
lich auch mit sich selbst“, bringt
es Nathalie Mathieu auf den
Punkt. Viele Teilnehmer hätten
nach kurzer Zeit schon erfah-
ren, dass „es möglich ist“, mit
Menschen mit Beeinträchti-
gungen solch ein abendfüllen-
des Stück auf die Beine zu
stellen.

Während die Detmolder
Gruppe um Kirsteen Mair Zeit
hatte zu experimentieren, zu
improvisieren und langsam ih-
re (Tanz-)Bilder zu entwickeln,
musste bei der Bielefelder
Gruppe alles etwas schneller
vonstatten gehen, dafür sehr in-
tensiv innerhalb nur weniger
Tage. Teilnehmerin Ulrike
Krippendorf ist ganz beein-
druckt von dem, was da tat-

sächlich möglich ist: „Wir sind
alle Menschen aus Fleisch und
Blut. Und hier beweisen wir,
dass wir gemeinsam etwas er-
arbeiten können. Es ist eine He-
rausforderung, einander ken-
nen zu lernen, Barrieren wirk-
lich abzubauen. Wir sind zur
Gruppe zusammengewachsen.“

Ganz wichtig, ergänzt Weg-
werth, sei die „Herstellung von
Sichtbarkeit“, will heißen:

Menschen mit Beeinträchti-
gungen brauchen sich nicht zu
verstecken, sie haben der Welt
etwas zu bieten. Für Bethel, so
Worms, sei dieser ResiDance-
Workshop eine „tolle Chance“
und unbedingt fortzusetzen.
Ausdrücklich lobt er auch die
vielen Mitarbeiter hinter den
Kulissen, die dieses Projekt or-
ganisatorisch und logistisch be-
gleitet und somit erst ermög-

licht hätten, etwa die Trans-
porte der Teilnehmer übernah-
men. Wegwerth möchte den
Workshop nicht als „einmali-
ges Sozialprojekt“ verstanden
wissen, sondern als Integrati-
onsaufgabe von Dauer. „Die Vi-
sion Bethels mit seinem Leit-
spruch ,Gemeinschaft verwirk-
lichen’ erfährt hier eine kon-
krete Umsetzung“, so Worms.

Am Freitag wird zusätzlich
zum Tanzstück ein weiteres
Projekt der Gläsel-Stiftung vor-
gestellt – mittels eines Doku-
mentarfilms von Martin Clark.
Es geht um ein Tanzprojekt in
Fagaras/Rumänien. „Ein Traum
wäre, eines Tages die rumäni-
schen Teilnehmer hier zu Gast
zu haben“, so Wegwerth.

Nathalie Mathieu (links) und Kirsteen Mair
(rechts) haben ihre Teilnehmer gut vorbereitet.

INFO

´ DieeinzigeAufführungdes
Tanzprojekts „Begegnun-
gen“ ist an diesem Freitag, 17.
Juli, um 19 Uhr in der Neu-
en Schmiede.
´ Veranstalter ist die Peter-
Gläsel-Stiftung mit ihrem
Workshop-Programm „Re-
siDance“ in Kooperation mit
der Lebenshilfe Detmold und
mit Bethel.
´ Der Eintritt zur Premiere
ist kostenlos.

Tänzerinnen und Tänzer mit und ohne Beeinträchtigungen haben sich ein Stück erarbeitet, das an diesem Freitag gezeigt wird. FOTOS: WOLFGANG RUDOLF

Andreas Hoppert legt seinen neunten Krimi mit dem Bielefelder Anwalt Marc Hagen vor / Lesung in der Buchhandlung Klack

VON MARIA FRICKENSTEIN

¥ Bielefeld. „Ich muss über-
zeugt sein“, sagt Kriminal-
schriftsteller und Jurist An-
dreas Hoppert über Ideen, die
ihn zum Schreiben antreiben.
„Zahlenmörder“ ist der neunte
Fall seines Ermittlers und Alter
Egos Marc Hagen, und sein Er-
finder läuft zur Bestform auf.
Spannend sind Hopperts Kri-
mis, und wieder einmal über-
rascht er Lesende mit ausge-
tüftelten Fährten nebst vielen
Details aus der Justiz.

Das unterscheidet ihn von
vielen Autoren, bei deren Kri-
mis der Leser zwar am Schluss
den Täter kennt, aber ansons-
ten nicht schlauer ist als zuvor.
„Zuerst war die Idee mit dem
Wiederaufnahmeverfahren da“,
so Hoppert. Im „Zahlenmör-
der“ schreibt ein verurteilter
Serienmörder viele Briefe, um
einen Anwalt für sein Wieder-

aufnahmeverfahren zu gewin-
nen. Es trifft den engagierten
Anwalt Marc Hagen, der durch
seine eigenwilligen Methoden
nebst ausgeprägter Spürnase
zwar erfolgreich ermittelt, aber
in Juristenkreisen der Außen-
seiter ist.

Finanziell kann er bei die-
sem Fall kein Plus verbuchen,
könnte aber Publicity gebrau-
chen. Es besteht zunächst we-
nig Hoffnung auf Erfolg, liegt
doch das Urteil bereits 28 Jahre
zurück. Dazu ist der verurteilte
Mörder Jürgen Sobotta alles an-
dere als sympathisch.

Andreas Hoppert ist beken-
nender Krimileser und hört auf
dem dreiviertelstündigen Weg
zur Arbeit zudem gerne Hör-

spiele. Die Justiz ist dem 52-Jäh-
rigen alles Andere als fremd, ar-
beitet er doch seit 25 Jahren als
Richter am Sozialgericht in
Detmold. Hier hat er auch viel
mit dem Opferentschädigungs-
recht zu tun und mit medizi-
nischen Gutachten. „Fehlurtei-
le können passieren, aber die
Folgen sind tragisch“, sagt
Hoppert über die gewichtigen
Konsequenzen für unschuldig
Verurteilte. Zwar hörte der Ju-
rist während seines Studiums an
der Bielefelder Uni Vorlesun-
gen über das Strafrecht, aber für
den Kriminalroman reichte das
ganz und gar nicht. „Das war
für mich ein neues Fachgebiet,
das Wiederaufnahmerecht“,
sagtderKrimiautor,dermitdem
„Fall Helms“ 2002 sein Debüt
vorlegte. Mit „Zug um Zug“, so
der Grafit Verlag, konnte Hop-
pert den bislang besten Erfolg
für sich verbuchen.

Wie Marc Hagen, sein fikti-

ves Alter Ego, recherchiert
Hoppert in der Universitäts-
bibliothek und lobt im Roman
die leserfreundlichen Öff-
nungszeiten. Geschickt inte-

griert er interessantes Wissen
aus der Justiz, schreibt anschau-
lich über den Kleinbus mit Zig-
tausenden Akten, die ein auf-
wendiger Fall verursachen kann.

Recherchieren und schreiben,
beides passiert bei dem Krimi-
autor parallel. „Beim Schreiben
fange ich auch nicht am An-
fang an und höre am Ende auf“,

sagt er. Vielmehr entstehe die
Geschichte im Prozess.

Sein Ermittler ist dem Mör-
der auf der Spur, und der Au-
tor versteht es, kluge Fährten zu
legen, Infos zu geben über wich-
tige DNA-Analysen, Beispiele
historischer wie aktueller Fehl-
urteile, über die Qualität neuer
Beweise, die ein Wiederaufnah-
meverfahren erst möglich ma-
chen. Immer wieder gelingen
Hoppert überraschende Plots
und knifflige kriminalistische
Wendungen, stellt er Fragen
nach Recht, Gesetz und Ge-
rechtigkeit. Spannung von A bis
Z und Überraschung noch auf
der letzten Seite. Hoppert, der
aus Spaß schreibt, wie er sagt,
macht jetzt erst einmal Pause,
bis es ihn hoffentlich wieder
packt.
´ Andreas Hoppert liest heute,
20 Uhr, in der Buchhandlung
Klack in Brackwede, Hauptstra-
ße 75.Autor Andreas Hoppert. FOTO: MARIA FRICKENSTEIN

Bekennender
Krimileser

Der 41-jährige Künstler Aurelien Avohou
aus dem Benin. FOTO: MARIA FRICKENSTEIN
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